
Der Blick über 
den Tellerrand  

Ein geruhsames Weihnachtsfest

und ein gutes neues Jahr wünscht

Ihnen das economy-Team!

Die erste economy-Ausgabe im neuen Jahr
erscheint am Freitag, dem 19. Jänner 2007.

Editorial
Hoffnung ist Schwerpunktthe-
ma unserer letzten Ausgabe 
im heurigen Jahr. Nach Hoff-
nung kommt der Glaube. Und 
dann die Gewissheit. Wir ha-
ben vor einem Jahr in umge-
kehrter Reihenfolge angefan-
gen. Mit der Gewissheit, dass 
es in Österreich noch keine 
Wochenzeitung zu wirtschafts-
orientierten Themen aus For-
schung und Technologie gibt. 
Im Glauben, dass es viele 
bildungs- und wirtschafts-
interessierte 
Leserinnen 
und Leser 
gibt, die an 
einer span-
nenden Auf-
bereitung dieser standort-
politisch immens wichtigen 
Bereiche interessiert sind. Die 
informatives Lesevergnügen 
schätzen. Unkonventionelle, 
überraschende Themen, 
fundiert recherchiert. Womit 
wir bei der Hoffnung ange-
langt sind. Wir hoffen, dieses 
Konzept immer besser um-
zusetzen. Wir glauben, damit 
immer mehr Leser anzuspre-
chen. Wir hoffen auf noch 
bessere Nutzung seitens der 
Werbewirtschaft. Wir glau-
ben, dass gute Werbung ein 
seriöses Umfeld braucht. Um 
Gewissheit zu bekommen, 
jene Zeitung zu machen, die 
wir längst verdient haben.
      Christian Czaak  
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Österreichs Hoffnungsmärkte liegen nicht nur in China und Südosteuropa. Die Vereinigten 
Arabischen Emirate locken Unternehmen an den Golf. Hochwertige Güter, Dienstleistungen 
sowie Wissenstransfer stehen auf der Wunschliste der Araber ganz oben.

Thomas Jäkle

China und Südosteuropa werden 

von den Wirtschaftsexperten als 

die Wachstumsmärkte der Zu-

kunft hochgejubelt. „Der rote 

Drache ist kein Schmusetier“, 

warnt Hanne Seelmann, Chefi n 

des gleichnamigen Consulting-

Unternehmens, jedoch vor über-

triebener China-Hysterie. Die 

Expertin berät seit gut 30 Jahren 

Unternehmen und Forschungs-

institutionen beim Markteintritt 

in China. „Die Klein- und Mittel-

betriebe wissen, was sie machen 

müssen. Große Fehler machen 

Konzerne, die nicht selten ei-

nen Bauchfleck landen.“ Und 

das kostet Geld. Viel Geld. Und 

Gesichtsverlust – nicht bei den 

Chinesen, sondern auf europä-

ischer Seite. 

Die kommunistische Markt-

wirtschaft verstehe es vorzüg-

lich, nicht nur von den Euro-

päern zu lernen, so Seelmann, 

„sondern ohne Skrupel Autos, 

Lifte, Spielzeug, Software, Pro-

duktionsverfahren bis hin zu 

Zeugnissen von Mitarbeitern 

ohne Skrupel abzukupfern und 

zu fälschen“. Die kommunis-

tische „Fälscherrepublik“ mit 

kapitalistischem Antlitz, in der 

Internet noch immer überwacht 

wird, weiß die Stärken des eins-

tigen – vielleicht auch noch be-

stehenden – Klassenfeinds für 

sich zu beanspruchen. Beteu-

erungen, das Plagiatswesen zu 

bekämpfen, sind vielerorts im 

aufstrebenden China nicht mehr 

als Lippenbekenntnisse.

Südosteuropa wird bis 2010 

für mitteleuropäische Unter-

nehmen zwar weiterhin lukrativ 

sein. Das Wachstum wird einer 

Roland-Berger-Studie zufolge 

aber ab 2010 abfl achen. 

Ein dritter, kaum weniger 

lukrativer Markt als etwa Chi-

na scheint der Mittlere Osten 

zu sein. Allen voran die Verei-

nigten Arabischen Emirate, die 

sich nach ihrer politischen Un-

abhängigkeit im Jahr 1971 seit 

den vergangenen zehn Jahren 

auch wirtschaftlich von der Pe-

trochemie und somit ihrem Öl-

reichtum unabhängig machen.

Der Ruf aus der Wüste

„Ich bin in Sachen Marketing 

für mein Land nicht so gut, da 

kann ich noch dazulernen“, er-

klärt Abdullah Bin Ahmed Al 

Saleh, Sekretär im Wirtschafts-

ministerium der Vereinigten  

Arabischen Emirate (VAE). Mit 

einem Augenzwinkern fügt er 

hinzu: „Bei Geschäftsverhand-

lungen bin ich vielleicht umso 

besser.“ Gar nicht bescheiden 

sind die Zuckerln, mit denen die 

Araber anlässlich einer Werbe-

tour über die Wirtschaftskam-

mer Österreich Investoren ins 

Land locken wollen. Der Staats-

sekretär der aufstreben den Golf-

emirate, zu denen sieben Fürs-

tentümer zählen – darunter Abu 

Dhabi und Dubai – verspricht 

das reinste Wunderland: Steuer-

freiheit (weder Unternehmens-

steuern noch Mehrwertsteuer), 

freier Kapitaltransfer, damit 

auch freie Verfügung über Ge-

winne und Transfer über die 

Grenze, sowie attraktive Stand-

ortbedingungen mit moderns-

ter Infrastruktur sollen Öster-

reicher an den Golf locken.

Bisher war in den Emiraten 

eine Unternehmensgründung 

nur möglich, wenn ein loka-

ler Partner 51 Prozent der An-

teile hielt. In den zwölf „Free-

zones“, das sind erschlossene, 

fast schlüsselfertige Business-

Parks, können sich ausländische 

Investoren niederlassen. Ein be-

sonderes Zuckerl, im Vergleich 

zu China nicht selbstverständ-

lich in der globalen Wirtschaft: 

„Es gibt keine Korruption“, ver-

sichert Al Saleh. „Wir führen 

das Land wie eine private Com-

pany.“ Über die Dubai Holding, 

unter deren Dach 19 Konzerne 

aus elf verschiedenen Branchen 

nahezu zentralwirtschaftlich 

Fortsetzung auf Seite 2
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